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Äoentura
fi Ofiia/l POtt D ore ff e jß er f A o u c? o> U&erlrag u n g r o Ji G ugg«jj A e ijn

10. Fortsei zung

Er wendete sich an Oom Martin :

«Ihr wundert Euch? Der Bursche hier ist mein einziger
Kamerad, und da lasse ich ihm alle Ungezogenheiten durch.
Übrigens könnte ich mir keinen besseren Helfer wünschen.
Da drinnen» — Oom Jafta tätschelte den Bauch des Tier-
chens— «trägt er sein kleines Medizinfläschchen stets für
mich gefüllt. Affen-Urin. Nichts besseres auf der Welt ge-
gen Rheuma, Skrofeln und Krebs! Jawohl, zum Donner-
wetter noch mal! Wir beide zusammen fabrizieren gute
Arznei !»

Noch nie hatte ich einen solchen Schwätzer gesehen,
nie'einem Prahlhans wie er war, zugehört. Im Vergleich
zu Oom Jafta war König Salomon ein Stümper. Dieser
Quacksalber tat ja,-als ob es in seiner Macht stünde, das
Leben aller Buren um mindestens zehn Jahre zu verlän-
gern! Ihm allein war es zu verdanken, wenn vom Vaal
bis zum Limpopo die Krüppel wieder liefen, die Wasser-
süchtigen sich entleerten, die Krebskranken dem Gevatter
Hein ein Schnippchen ischlugen
i «Letzthin», sagte er, «führte man mir den Farmer Von
Beaufort zu. Ein• Kerl wie ein - Baum. Ihr habt'ihn ge-
Limit- ?»

/ «Ja», antwortete Oom Martin, «èr ist gestorben.»
«Er ist gestorben, jawohl. Alle Menschen müssen ein-

mal sterben. Worauf es ankommt, ist, ihr Leben zu. ver-
iängern... Man führt mir also den Farmer aus Beaufort zu.
Er hatte Hoden-Wassersucht mit Cœrcel. Euer grosses
Brandyfäss, Oom Piet, hat einen kleineren Umfang als
flieser Unglückliche ihn hatte Er selbst gab sich schon
auf; seine Familie, jammerte und nahm Abschied von ihm.
Ich jage jedermarfn zum Zimmer hinaus; ich binde den
Kranken auf den Tisch, bohre ihm ein Loch durch den
Bauch und lege ihm einen Ablaufhahn aus Silber an, um
das Wasser herauszulassen. Dabei schneide ich noch ver-
schiedene Geschwülste weg, die da und dort im Magen
entstanden waren. Nachher verordne ich ihm den Gebrauch
von hydragogischen Mitteln. Sechs Wochen später schor
der Kerl seine Schafe.»

Die gelehrten Ausdrücke, deren-Bedeutung ihm selbst
dunkel blieb, mächten auf die Zuhörer ungeheuren Ein-
druck. Der Kankerdokter rühmte 'sich, mit den Rezepten
der alten Buren und den Geheimnissen der Eingeborenen
vertraut zu sein. Er habe sie von seinem Vater übernom-

dem sie vom Grossvater übermittelt - worden waren;
der Grossvater seinerseits habe sie von einem Zauberer aus
Basuto-Land empfangen. Oom Jafta war das Gift bekannt,
® das. die Buschneger ihre Pfeilspitzen eintauchen, das
Kraut, das der Zulu in den Milchschlauch seines Feindes
rinschmuggëlt. Er hatte ein sicheres Mittel, unfruchtbare
trauen fruchtbar zu machen, und an der offenen Tafel bot
ßr. der errötenden Betje eine Art. Fetisch aus Holz an, das
"ei nackte Figürchen darstellte.

Er behauptete, ein schiefer Hals werde durch Halsket-
Kuriert, die aus den Rückenwirbeln von Schlangen

^gefertigt seien, und Flechten durch Einreiben mit Mi-
®osablättern. Ausführlich legte er die Theorie der «männ-

Schweizer Feuilleton-Dienst

liehen» und der «weiblichen» Heilmittel dar, die man un-
ter Beobachtung des Gesetzes vom Kontrast anwenden
müsse- Was den Krebs anbetraf, so machte sich Oom
Jafta anheischig, ihn binnen 21 Tagen zum Verschwinden
zu bringen, und zwar durch Pflaster aus roter Erde, durch-
tränkt mit gewissen sehr heftig ziehenden Mitteln.

Dass die Mittel sehr aktiv ziehen mussten, bewies allein
schon das Stöhnen Tante Olgas, die immer noch den Herrn
und Erlöser um Linderung und Beistand anflehte.

Der beinahe hypnotische Einfluss, den der Kurpfuscher
mit seinen Reden auf die Anwesenden ausübte, war derart
zwingend, dass alsbald jeder der Tafelgenossen irgendein
Leiden an sich entdeckte. Sam, der «bijwoner», litt an den
Füssen: Oom Jafta empfahl ihm das Auflegen von Schild-
krötentatzen. Kaatje beklagte sich über ein wenig Atem-
not: für- fünf Schilling überliess er ihr ein Säckchen Auf-
gussblätter. Oom Piet hustete nachts sehr viel: der Heil-
kundige entnahm seiner Büchse eine Aalhaut und wickelte
sie ihm um den -Hals. Endlich liess man noch die Hotten-
tottenmagd eintreten, an deren einem Bein sich eine grosse
Krampfadergeschwulst zeigte.

«Krebs, Krebs!», rief Oom Jafta aus.
'

•

Und ohne einen Augenblick zu zögern, legte er ihr ein
Pflaster. auf, ähnlich demjenigen Tante Olgas. Bald hörte
man denn auch das arme Weib in der Küche wimmern.

Je länger sich die Unterhaltung hinzog, desto reich-
richer wurde der Zusatz von Schnaps, den der «Dok» je-
weils in seine Tasse Kaffee schüttete. Plötzlich begann er
gegen die englischen Ärzte von der Mission loszuziehen,
diese Kerle, die die Heiltätigkeit schwer in Verruf brach-
ten

«Unwissende sind es! Geschmeiss ans den Hörsälen!
Hottentottenhunde», schrie er. «Verdammte Schwindler,

Von Edgar C h appuis

Blau isch der Tag und sunneTiäZl und schön,
am Himmel flüge Wulhe-n-übers Land,
und Bletter flattere im 'wilde Föhn...
da nähme mir is eifach still bir Hand.

Mer wandere fäldy, s'isch glych wohi
Ja, d'Wäld isch herriech i der Summerszyt,
rind sy mer müed, so leue mer e chly,
der Tag isch gross, und ds Alter isch no wyt.

Los d'Vögel singe, d'Sunne sehynt so warm,
und troume cha me, labt us luter Glücfc,
mir loufe wyter, gäbe-n-is der Arm,
und mängisch luege mer uersunne zrück.

Äventura
^îoânaâi von Sonette böevt^ouc/ Q) î^èevtviZAllâiA von -á. 6n^^en^elN!

lZr vsnâsts sieb an dom Nurtin:
«Ibr vunàsrt dueb? vsr lZursebs bier ist mein sin^iAsr

Mmoruâ, unâ àu lusss iob ibm ulle IInAS2:oxsnbsitsn âureb.
ííbriMns bönnts iob mir bsinsn bssssrsn dslksr vünsebsn.
ààrinnsn» — dom âuktu tütsebslts âsn duuob àss disr-
cksiis— «trüAt sr ssin blsinss NsâiNnklusebebsn ststs kür
wick Mküllt. ^.kksn-IIrin. Mebts bssssrss uuk âsr Welt AS-

Mu bbsumu, Lbroksln unà drsbs! âuvobl, ?um vonnsr-
vsttsr noob mul! Wir bsiàs ^usummsn kubri^isrsn Auts
àl^llsi!»

Uooü nis butts iob «insu solobsn Lobvüt^sr Asssbsn,
tiseinsm drublbuns vis sr vur, ^uZsbört. Im VsrAlsiob
M OiZill âuktu vur dvni^ Lulomon sin Ltümpsr. visser
ljuâàsulbsr tut ^u, uls ob es in ssinsr Nuobt stünäs, âus
bchsn ullsr dursn uin minâestsns ?:sbn âubrs ?iu vsrlün-
Mm! Ibm ullein vur es s:u vsrâunbsn, vsnn vom Vuul
dis Min dimpopo âis drüpxsl visàer lisksn, âis Wusssr-
Ocktisssn sieb sntlssrtsn, âis drsbsbrunbsn âsm dsvuttsr
Ilà sin Kobnippobsn «obluAsn!

«vàtbin», suAs sr, «kübrte mun inir äsn durmsr von
àuksrt 2ni. lii» der! vis sin Ibuu». Ibr bubt ibn AS-
bmnl?»

«.In», uinvortol« dom Nurtin, «yr ist Asstordsn.»
«dr ist Zsstorbsn, Mvobl. ^.lle Nsnsobsn müssen sin-

Ml sterben. Woruuk ss unbommt, ist, ibr dsbsn !?u. vsr-
KrMrn... Nun kübrt inir ulso äsn durmsr ans dsuukort 2Ü.
Lr butts doâsn-Wusssrsuebt mit dosrosl. dusr Arossos
làirâzâuss, dein diet, but sinsn lclsinsren dmkunZ uls
àsW IlnAlüebliobs ibn butts! dr selbst Aub sieb sobon
Mk; ssins dumilis. ^'ummsrts unà nubm ^.bsobisà von ibm.
Ick jgM ^jsâsrmurln ^uin dimmer binuus; iolr binàs àsn
Ibuiàsn uuk âsn disob, bobrs iüin sin désir âureb àsn
buueb unà lSAs ibm sinsn ^ìàukiràn nns Liidsr nn, uni
Äs Wässer iisrAus^uInsssn. Dnirsi seirnsiàs isir neeü vsr-
sckisâsns dsseirvülsts vsA, âis âa, unà âort iin UuZsn
Mtstnnâsn vnrsn. Unoirirsr vsrerâns iolr iirrn âsn dsdrnuoir
voir iiz«àr3.ASAÌ8oirsn Nittsln. Lsoirs Wosirsn spütsr solror

üsri ssins Loiraks.»
Dis ssslsirrtsn àsârûàe, âsrsn IZsàsutunA iirin selbst

ààsl blisb, inàobtsn nuk âis ^ubërsr un^sbsursn din-
àck. vsr Liuàsrààtsr rübints isieir, nrit âsn Rs^sptsn

âsn Lursn unâ âsn VsbsiMnisZsn àsr dinAsborsnsn
^Atrg.ut ?!u sein, dr Irnbs sis ven ssinsin Vntsr übsrnsrn-
^ck, âsm sis vein drossvntsr ubsrinittsit vvrâsn vnrsn;à Vrossvntsr ssinsrssits ira-bs sis von sinsin ^uubsrsr nus
MSuto-dn,nà sinpkunKSn. Vein ânktn vnr âas Vikt bsdnnnt,
ckàs àis LusoirnsAsr ibrs dksiispàsn sintnuebsn, às
à'âut, àz âsr duiu in âsn Uiisksoblnuob seines dsinàss
^wsckinu^sit. dr butts sin siebsrss Nittsi, unkruobtburs
dAusn kruobtbur ^n inuoben, unà un âsr ekksnen duksi bot
Mäsr srrôtsnâsn Lett's sine àt dstiseb nus dà un, âus
^>Ki iruàts diAüreben âursteiits.

k!r bsbuuptsts, sin sebisksr Iluls vsràs âursb dulàst-
^ burisrt, àis uus âsn dûàsnvirbeln von LeblunASn

cksssksràAt ssien, unâ dlsebtsn âursb dinrsiben mit Ni-
^oàbiûttsrn. àskûbrlieb isAts sr âis dbsoris âsr «münn-

liebsn» unâ âsr «vsibliobsn» dsilmittsi âur, âis mun un-
tsr vsoduebtunA âss Vesàss vom dontrust unvsnâsn
MÜS8S. Wus âsn drsbs unbetruk, so muobts sieb dom
âuktu unbsisobiA, ibn binnen 21 duASn xum Vsrssbvinàsn
xu brinAsn, unà r^vur âursb dkiustsr uus roter drâs, âursb-
trünbt mit Akvisssn ssbr bskti^ 2iebsnâsn Nittsln.

vuss âis NittsI ssbr ubtiv sieben musstsn, bsviss uiisin
s ebon âus Ltöbnsn dunìs dlAus, âis immer no ob âsn Ilsrrn
unà drlossr um VinàsrunA unâ vsistunà unkisbts.

ver bsinubs b^pnoìisebs dinkiuss, âsn âsr durxkusebsr
mit seinen dsâsn uuk âis àvessnàsn uusübts, vur âsrurt
nvinAsnâ, àuss ulsbulà jsâsr àsr dukslAsnosssn irtz'snâsin
dsiâsn un sisb sntâsobts. Lum, âsr «biMonsr», litt un âsn
düsssn: dom âuktu smpkubl ibm âus àklôAsn von Lsbilâ-
brytsntàsn. duut^s bsblu^ts sieb übsr ein veniA àtsm-
not: kür- künk LebillinZ übsrlisss sr ibr sin Süobobsn àk-
ssussdlüttsr. dom Viet bustets nuebts ssbr viel: àsr veil-
bunàiAs sntnubm ssinsr IZüebss sins rirulbuut unâ viebslts
sis ibm um âsn Nuls, dnâlisb liess mun noob âis Hotten-
tottenmuZ'â sintrsten, un âsrsn sinsm Vsin sisb sine Arosss
drumpkuâsrAsssbvulst nsiAts. ' /

'
- -

«drsds, drsbs!». risk dom âuktu uus.
Vnà obns sinsn àZsnblieb ?iu ^öAsrn, ls^ts sr ibr sin

vklustsr uuk, übnlisb âsm.isnÌASir dunte dlZus. Lulâ borts
mun àsnn uusb âus urms Wsib in àsr düsbs vimmsrn.

âs lunger sieb àis vntsrbultunA bin?:oss, àssto rsiob-
lieber vuràs âsr iàsà von Lobnups, àsn âsr «vob» ^'e-
veils in ssine dusse dukkss sebüttsts. vlowliob bsAunn sr
ASASn âis snAlissbsn .àts von âsr Nission los^u^iebsn,
âisss dsrle, âis àis dsiltutiAkeit ssbvsr in Vsrruk drueb-
ten....

«Vnvisssnàs sinâ es! dessbinsiss.uus âsn dörsulsn!
Ilottsntottsnbunâs», söbrie sr. «Vsrâummts Lobvinâlsr,

Von Itâgsr cdruppui!'-

Lîau îsok cîsr ?ag uirâ suurrekäU unÄ sâôn,,
«mr Hàursl MÜAs tVuI/cs-n-üders I^aucî,
uuc! Llettsr Mattere im- railà iröiur...
à nàm-e mir i« ei/acir still dir l^arrcl.

Mer rvauclsrs Mclz/, s'iselr s-lz/c?r rvoki.,.
Va, cl'tValcl isclr lrerrlsclr i cier Lummers^z/t,
rurcî sz/ mer miiecl, so leas mer s cülz/,
àer Vag isclr gross, unck cls ^.ltsr iscü uo ragt.

Vos Ä'Vögsl sin-gs, Ä'^uuue selrgnt so rvarm,
uuÄ troums âa ms, lädt us later <?Iäclc,

mir loa/e rvgtsr, gabs-a-is Äer ^.rm,
aaÄ màgisck laegs mer aersanns Zriiele.
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die die Kundschaft hereinlegen, ihr den Kopf mit Unsinn
vollpfropfen und nicht einmal den Krebs kurieren können!»

Schliesslich geiferte er gegen einen neuen Kankerdok-
ter, von dem man ihm in Pietersburg bis zum Überdruss
erzählt hatte. «Ein Scharlatan, ein Hochstapler, der in ei-
nem vergoldeten Karren herumzieht und die Masse dadurch
anlocke.» Mit erhobener Faust drohte der Alte dem Ein-
dringling :

«Er soll es wagen, sich in dieser Gegend blicken zu
lassen Bei Gott, ich hänge ihm den Krebs an !»

Oom Piet fand nun doch, diese Art Aufschneiderei sei
starker. Tabak. Er unterbrach ihn :

«Aber so geht doch, Oom Jafta Ihr haltet uns für
dumm Es ist schon allerhand, wenn man Krebs kurieren
kann, aber Ihr wollt mich doch nicht glauben machen,
dass Ihr ihn hervorrufen könnt ?»

Der Alte geriet in Wut, rollte die Augen.
«Gott sei mir Zeuge!» rief er, und hieb mit der Faust

auf den Tisch, dass die Tassen tanzten. «Genau zweiund-
fünfzig Tage nach der ersten Einreibung tritt der Krebs
zutage !» -

Voller Furcht und Bewunderung richteten sich alle
Augen auf den Mann mit dem langen Bart. Eigentlich
schien es natürlich, dass ihm eine solche Macht verliehen
war. Mit seinem ungeheuren Körper, seiner starken Nase
und den Adleraugen, die der Alkohol erglühen liess, seinem
Affen auf der Schulter, hatte er etwas Satanisches an sich.
Frikje gab der Empfindung der Anwesenden Ausdruck, als
er mit seiner klanglosen Stimme rezitierte:

«Hütet Euch, hütet Euch vor den Hexenmeistern und
den falschen Doktoren!»

Es folgte ein Augenblick betroffenen und ängstlichen
Schweigens.

«Was sagt der kleine Apostel dort unten?», schrie Oom

Jafta. und brach in ein Gelächter aus, das die Fenster-
Scheiben klirren machte.

Nicoline dagegen, leichtgläubig und erregbar und stets

von allem Geheimnisvollen und Gewalttätigen angezogen
hatte die Worte des Quacksalbers eingesogen wie damals
die des Diggers und Hendrick Le Boux'. «Sie ist noch
ein Kind», sagte ich mir, um mich einzulullen, aber ich

fühlte doch sehr deutlich, dass in diesem kleinen Mäd-
chen die unruhevolle Natur des Weibes, eines ehrgeizigen
unerschrockenen, ungezügelten Weibes, erwacht war.

Endlich leerte Oom Jafta seine Tasse bis zum letzten

Tropfen und erhob sich. Nicht ausgeschlossen war, dass

ihm die glänzenden Augen des Mädchens auffielen.
«Sieh mal an», machte er und griff ihr an das Kinn,

«sie ist rundlich und hübsch geworden, das kleine Dingj
seit ich ihr Harmoniumunterricht gegeben habe. Denkst
du noch daran, du Schelm?»

«0 ja, natürlich», antwortete sie. «Es sind noch

nicht viele Jahrè seither!»
Er zog aus der Tasche ein Metallplättchen von unge-

fähr drei Millimeter Dicke und reichte es ihr hin.
«Lege das da unter das Kopfkissen deiner Mutter.

Und wache darüber, dass man es nie wegnimmt, weder

bei Tag noch bei Ngcht. Der Geist der Vorfahren wohnt

darin.» •

«Pftt.» Der Pfiff galt seinem Affen. Er schlug mit

der Geste eines italienischen Ca'rabiniero seine Pelerine

um und schrie mir zu:

ÜERHER WOCHE

ALMANACH

So lebt
der chinesische
Staatspräsident

star/fer ArSeder wrad eire scÄwac/ieT' Asser

Das Leben grosser Leute, besonders in
schweren Zeiten, hat immer die Mensch-
heit interessiert. Wie sie leben und essen,
schlafen und arbeiten — möchte man wis-
sen. Jeder kann sich vorstellen, dass z. B.
das Dasein eines Staatspräsidenten in
Kriegszeiten nicht gerade leicht ist und
das eines Generalissimus noch schwerer.
Aber wenn einer beide Aufgaben gleich-
zeitig zu erfüllen hat, verzichtet der All-
tagsmensch gerne darauf, mit ihm zu tau-
sehen. Ein Mann, der sich diesen doppel-
ten Pflichten annimmt und sie musterhaft
erfüllt, ist der chinesische Generalissimus
Chiang Kai Shek, der seit dem Tode des
alten Präsidenten auch noch in Tschung-
king das Amt des Präsidenten der chinesi-
sehen Republik innehat. Man sagt, Chiang
Kai Shek befolge drei Maximen in seinem
Leben: einfach leben, systematisch arbei-
ten und immer die gute Laune behalten.
Aber betrachten wir einmal Chiang Kai
Sheks normalen Arbeitstag:

Er ist Frühaufsteher, der seinen Morgen-
Spaziergang bejeits um 7 Uhr beendet hat
und sich um diese Zeit an seinen Schreib-
tisch setzt, um sein Tagewerk zu führen.
Er schreibt also — wie ein Weiser — erst,
nachdem er eine Nacht darüber geschlafen
hat, über das, was am Vortage geschah.
Aber er führt eine scharfe Selbstkritik und
fasst ferner seine neuen Ideen, die noch
nicht reif sind für die Welt, in kurzen

Sätzen, in streng geheimen Aufzeichnun-
gen zusammen. Nur einmal fiel sein Tage-
buch in die Hände eines Gegenspielers.
Das war im Jahre 1936, beim sogenannten
Sian-Zwischenfall, als Chiang Kai Shek
Gefangener des Generals Chang Hsueh
Liang wurde. Aber als man sein Tagebuch
gelesen hatte, trug man einige Ausschnitte
daraus — als Beweis der absoluten Lau-
terkeit und Sauberkeit der Gesinnung des
Gefangenen — dem Offizierskorps vor,
und führte Chiang Kai Shek mit einem
Ehrengeleite nach Nanking zurück.

Nach seinen Tagebuch-Eintragungen
macht Chiang seine Notizen über schwe-
bende Projekte, die im Laufe des Tages
behandelt werden sollen. Wenn keine Tele-
phone von den Fronten ihn stören, nimmt
er meist gegen 8 Uhr sein Frühstück zu
sich; eine Suppe, ein paar Nudeln und
einen Napf Reiswasser. Hinzu kommen
nur noch ein paar Stücke eingemachte Ge-
müse. Das früher bevorzugte getrocknete
Fleisch ist schon lange fortgefallen.

Bis 11 Uhr vormittags folgen Bespre-
chungen, Unterbreitung wichtiger Doku-
mente, Erläuterungen zu Projekten, zu de-
nen seine persönliche Entscheidung erfor-
derlich ist. Um 11 Uhr kommen Regie-
rungsbeamte und Generäle.

Gegen 13 Uhr isst Chiang Kai Shek meist
in Gesellschaft von ein oder zwei eingela-
denen Personen. Europäische Küche gibt
es schon lange nicht mehr im Haushalte
Chiangs. Seit Nanking beschränkt man
sich ausschliesslich auf die chinesische
Küche: einen Napf Suppe, zwei oder drei
Gemüse, einen Napf Reis und eine Fleisch-
sorte. Kein Wein, nur ein wenig Tee oder
Reiswasser wird als Getränk gereicht.
Nach chinesischen und europäischen Be-
griffen ist Chiang Kai Shek ein sehr klei-
ner Esser. Dabei muss man bedenken, dass
der Chinese, wenn er es sich leisten kann,
sonst sehr gern und gut isst.

Alle Chinesen sind mit der magere.
Esserei bei Chiang nicht einverstanden,
Der kugelrunde und für seinen ungeheu-

ren Appetit bekannte General Sun Lien

Chung machte eines Tages als Gast bei

Chiang einen so unglücklichen und hung-

rigen Eindruck, dass Chiang lachend An-

Weisung gab, nur für diesen Gast noch ein

halbes Dutzend Gerichte fertig machen

zu lassen. Und ein anderer General, Feng

Yu Hsiang, war so erstaunt, so wenig

Fleisch auf dem Tisch zu sehen, dass er

zwar nichts sagte, aber dem General am

andern Tage ein * riesiges gemästetes
Schwein als Geschenk schickte.

Man hatte oft mit Chiang Kai Shek über

das Essen gesprochen. Er behauptet, er sei

nur deshalb bei so guter Gesundheit, weil

er nie zu viel esse.
Nach der Mahlzeit folgt eine eingehende

Zeitungslektüre, wobei alle nur erreich-
baren ausländischen und chinesischen Blät-

ter berücksichtigt werden. Nach 16 Uhr

rücken dann die Bittsteller und besonde-

ren Informatoren an. Das geht so bis gegen

20 Uhr. Zum Abendessen, an dem meist

seine Gattin teilnimmt, isst der Präsident

nicht mehr als zum Frühstück. Nach dem

Essen kommen die Spezialisten und halten

Vorträge oder suchen die vom Präsiden-
ten vorbereiteten Fragen zu beantworten.
Um 23 Uhr ist der Tag zu Ende. Natürlich
gehen in dringenden Fällen die Telephone

die ganze Nacht hindurch. Man wird zu-

geben müssen, dass es angenehmere Tage-

werke gibt als dieses. Aber — wie schon

gesagt — versteht Chiang Kai Shek es

meisterhaft, sich mit guter Laune sein«

vielfältigen Aufgaben zu entledigen, um

am nächsten Morgen wieder seine Eigen-

kritik in sein Tagebuch zu notieren, vo

dem man sagt, es sei ihm neben seine

Gattin und Vertrauten der wertvollste B -

gleiter auf seinem nicht leichten Lebens-

weg.
" ''
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clis âis Kunäsebakl bßi'sinlsAsn, ibr äsn Kopk mit Iliisiirii
vcilpki-opksli uncl nielit einmal den Krsks àrmren können!»

Lobiisssliob Asiksrls er AöAsv. sinsn neuen Kanksräck-
ter, von àsm mnn Ibin in KistsrsburA bis mnm íldsràiss
ermübit batts. «Kin Lebariatan, ein Iloobstaplsr, âer In ei-
nein verZolàten Karren bsrnnrmiebt und die Nasse dadureb
anloàe.» Nit erhobener Kaust drobts der Vite dem Kin-
drinAiinA:

«Kr soll es waAvn, sied in dieser OsASnd blieben mu

lassen! Lei Oott, ieli bänAe ibm den Krebs an!»
Oom Kiet kand nun doob, «liess àt àksobnsiderei sei

starker. Kabak. Kr unterbraeb ibn:
«^.bsr so Aebt doob, Oom dakta Ibr baitet uns kür

dumm Ks ist sebon aiierband, wenn man Krebs Kurieren
kann, aber Ibr wollt mieb doob niebt Alanden maebsn,
dass Ibr ibn bervorruken könnt?»

Der Vlts Asriet in Wut, rollte die kWAen.
«Oott sei mir ^euAs!» risk er, und bieb mit der Kaust

auk den Kiseb, dass die Kassen tankten. «Oenau mweiund-
künkmiA KaAs naeb der ersten KinreibunA tritt der Krebs
mutasse!»

Voller Kurebt und LswunderunA riobteten sieb alle
VuAgn auk den Nann mit dem lanAen Kart. KiAsntliob
selben es natürlieb, dass ibm eins solebe Naebt verlieben
war. Nit seinem unAsbeursn Körper, seiner starben Nase
und den k^dlerauAen, die der Vlkobol srAlüben liess, seinem
Vkken auk der Lebulter, batts er etwas Latanisobes an sieb.
Krikje Aab der KmpkindunA der Anwesenden àsdrneb, als
er mit seiner blanAlosen Stimme remitierte:

«Hütet Kueb, bütet Kuob vor den Hexenmeistern und
den kalsebsn Doktoren!»

Ks kolAte sin ^uAsnblieb betrokkensn und änAstlielisi,
LobweiAsns.

«Was saAt der bleins Vpostel dort unten?», sebrie 0oiy
dakta und braeb in ein Oeläebter aus, das die Kensten
sobeiben blirren maebts.

Kiooline daASAen, lsiebtAläubiA und errsAbar und stets

von allem Oebeimnisvollsn und OswalttätiAen anAemoZM
batts die "Worte des (juaebsalbers einAssvAen wie dawzlz
die des DiAAsrs und Ksndriok De Roux'. «LIe ist nook
ein Kind», saAts lob mir, um mieb einmulullen, aber ich

küblts doob sebr deutliob, dass in diesem blsinsn Ml-
eben die unrubevolls Natur des Weibes, eines ebrAeimiMn
unersobroobenen, -unASmüAelten Weibes, erwaobt war.

Kndlieb leerte Oom dakta seine Kasse bis mum lstà
Kropksn und erbob sieb. Niobt ausASsoblossen war, àibm die Alänmenden WuAen des Nädobens aukklelsn.

«Lieb mal an», maobts er und Arikk ibr an das Kinn,
«sie ist rundliob und bübsob Aeworden, das bleine Kin»
seit iob Ibr Karmoniumunterriobt ASAeben babe, vàt
du noob daran, du Lobslm?»

«0 ja, natürlieb», antwortete sie. «Ks sind noch

niobt viele dabrè seitbsr!»
Kr moA aus der Kasobs ein Netallplättobsn von unM-

käbr drei Nillimetsr Oiobe und reiobts es ibr bin.
«KöAe das da unter das Kopkbissen deiner làtà

Und waobe darüber, dass man es nie weAnIinmt, weà
bei KaA noob bei N^ebt. Der Oeist der Vorkabren wàt
darin.» ^

«Kktt.» Der Kkikk Aalt seinem Vkken. Kr sobluz mit

der Oests eines italienisoben Oarabiniero seine ?oleà
um und sobrie mir mu:

WZLNe
ÄS.IVIA«Ü0»

5o lsdt
cisr ckins»iîcks
Ztssl»pr»5îcisnt

AI» star/csr brösber »»d si» so/nraàr Asses

vss Reben grosser Reute, besonders in
sobwsrsn leiten, bat immer die Msnsob-
üsü interessiert. °tVis sie leben und essen,
scbiatsn und srbsitsn — möebts man wis-
sen. dsdsr bann sieb vorstellen, dass m. L.
dns Ossein eines Ltuatsprâsidsntsn in
Krisgsmsitsn niebt gerade isicbt ist und
das eines tlsnsralissiinus noeb sebwsrsr.
Aber wenn einer beide àtgsbsn gisieb-
msitig mu srtüiisn bat, vsrmiebtst der All-
tagsmsnseb gerne darauk, mit ibm mu tau-
sebsn. lün ldsnn, der sieb diesen doxipsi-
ten ?tüebtsn annimmt und sie mustsrbatt
srtüiit, ist der ebinssiscbs clensraiissimus
«lbisng Kai Lbsb, der seit dem Ibds des
alten Präsidenten aucb noeb in Isekung-
King das lt.mt des Präsidenten der ebinssi-
sebsn Republik innebst. iVIan sagt, Llnang
Kai Lbek bstoigs drei Maximen in seinem
Keben: eintseb isbsn, sz^stsmatiseb srbsi-
ten und immer die gute Raune bsbaitsn.
Aber bstrscbtsn wir einmal Lünsng Kai
Lbsks normalen Arbeitstag:

Rr ist Rrübautstsbsr, der seinen Morgen-
spamisrgsng bsxsits um 7 llbr beendet bat
und sieb um diese Zeit an seinen Zcbreib-
tiseb sstmt, um sein Rsgswsrk mu tübrsn.
Rr sebrsibt siso -— wie sin lVsissr — erst,
nacbdsm er eins bsaebt darüber gsscbiatsn
bat, über das, was am Vortags gescbab.
Aber er tübrt eins sebarts Selbstkritik und
lasst lsrnsr seine neuen Ideen, die noob
niebt reit sind lür dis Visit, in kurmen

Lätmen, in streng gsbsimsn Aulmsiebnun-
gen musammsn. biur einmal liei sein Rage-
kuob in die Hände eines (lsgenspieiers.
Das war im labre 1936, beim sogenannten
Sian-Twisebenlsli, als Lbisng Kai Lbsk
(lelangsner des (lensrais Lbsng Ksusb
klang wurde. Aber als man sein lisgsbuob
geisssn batts, trug man einige Ausscknitts
daraus — als Rswsis der absoluten bau-
tsrksit und Laudsrksit der Qssinnung des
tlskangsnen — dem Ollimisrskorxis vor,
und lübrts Lbisng Kai Lbsk mit einem
Rbrsngsisits naob blanking murück.

blacb seinen llagsbucb-Rintragungen
maobt Lbiang seine blotimsn über scbws-
bends Rrolskte, die im Rauls des liages
bebandeit werden sollen. Vlsnn keine Isis-
pbons von den Rrontsn ibn stören, nimmt
er meist gegen 8 llbr sein Rrübstück mu
siob; eins Luppe, sin paar bludsln und
einen Kspl Rsiswasssr. Ilinmu kommen
nur noob sin paar Stücks singemaobts (le-
müss. vas trüber bsvormugts getrocknete
Rieisok ist sobon lange lortgslaiien.

vis 11 llbr vormittags loigsn vsspre-
obungsn, llnterbreitung wiobtiger voku-
ments, Rriäutsrungsn mu Projekten, mu ds-
nen seine psrsöniiobs vntsoksidung erkor-
dsriiob ist. lim 11 llbr kommen Regie-
rungsbsamto und Qeneräis.

(Zogen 13 llbr isst (lbiang Kai Lbsk meist
in tZsselisobslt von sin oder mwei eingsla-
denen Personen. Ruropäisobs Küobs gibt
es sobon lange niobt mskr im Kausbaite
(lbiangs. Leit blanking besobränkt man
siob sussobliessliob auk die obinosisobs
Küobs: einen blapk Luppe, mwei oder drei
(Zsmüso, einen blapk Reis und eins pisisob-
sorts. Kein lVsin, nur sin wenig lies oder
Rsiswasssr wird als (Zstränk gsreiokt.
Kaob obinssisoben und europäisoben Re-
grikksn ist (lbiang Kai Lbsk sin sebr kiel-
ner Rsssr. Oabei muss man bedenken, dass
der (lbinsse, wenn er es siob leisten kann,
sonst sebr gern und gut isst.

Alle (lbineson sind mit der msMro-
Rsssrsi bei (lbiang niobt einverstsnà
ver kugelrunde und kür seinen ungàu-
rsn Appetit bekannte (Zsneral Lun lie»
(lbung maobts eines llagss als (last bei

(lbiang einen so ungiüokiiobsn und bunß-

rigen Vindruok, dass (lbiang iaobsnd à
Weisung gab, nur kür diesen (last noeb ei»

bsibss Outmsnd Qsriobts ksrtig mscken

mu lassen, llnd sin anderer Qsnersi, lenß

Vu Ksisng, war so erstaunt, so vemê
pieisob auk dem llisob mu sebsn, dass ei

mwar niobts sagte, aber dem (ZonsrsI sm

andern Page sin Kiesiges gemästetes
Lobwein als (Zesobenk sobiokte.

Man batts okt mit (lbiang Kai Lbsk über

das Rsssn gssprooben. Rr bebauptet, er sei

nur dssbsib bei so guter (Zssundbeit, veil

er nie mu viel esse.
Kaob der Mabimsit koigt eins eingeksnäe

?isitungs1sktürs, wobei alle nur erreià
baren ausländisoben und obinssisoben Liàt-

ter berüoksiobtigt werden. Kaob 16 übr

rücken dann die Rittsteiier und besonde-

rsn Inkormatorsn an. Oas gebt so bis gege»

20 llbr. Zum Abendessen, an dem meist

seine (lattin teilnimmt, isst der Präsident

niobt msbr als mum prükstüok. Kaek dem

Rsssn kommen die Lpsmiaiistsn und balte»

Vortrage oder suoben die vom Präsiden-
ten vorbereiteten prägen mu beantworten,

llm 23 llbr ist der Rag mu Rnde. Kstürbcb
geben in dringenden psllsn die Reispbone

die ganms Ksobt bindurob. Man wird mu-

geben müssen, dass es angenebmors RsM-

Zidt als dieses, senon

ZeLÄZt — verZtelit OlKwns Lìâ es

meisterbskt, siob mit guter Raune ^i»^
vielkältiZen su enàâiZen, um

am naobstsn Morgen wieder seine PiMN-

Kritik in sein Rsgebuob mu notieren, v°
dem man saßt, es sei ibm neben 2«^
(Zattin und Vertrauten der wertvollste o -

glsitsr auk seinem niobt leiobten Redens-

weg. ^ ^
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«Spann den Esel ein! Nitou und ich, wir fahren jetzt
nach Hause.»

VII.
Der Do&for Segwafa.

Der Quacksalber hatte recht behalten: Tante Olga ge-
nas zur Zeit des Mondwechsels. Das Pflaster hatte auf die
lymphatischen Nervenbündel eingewirkt und die kranken
Gewebe resorbiert.. Aber ein entsetzliches Wundmal war
entstanden: ein violettes Loch, in welchem sich eine blaue
Zickzacklinie vom Ohr bis nahe zum Mund hinzog. Arme
Tante Olga! Auf solche Weise entstellt, bot sie einen
furchtbaren Anblick. Zum Glück war ihre Freude, dem
Tode entronnen zu sein, so innig, das« sie sich über ihr
Aussöhen keine Rechenschaft gab.

«Eine grosse Scheu war ich denen, die mich kannten»,
sagte sie mit den Worten Davids; «die mich sahen auf der
Gasse, flohen vor mir..., da sprach ich in meinem Vor-
witz : Ewiger, ich bin von Deinen Augen Verstössen...,
dennoch hörtest Du meines Flehens Stimme, da ich zu Dir
schrie.»

Und voll neuen Mutes nahm sie in unserer Mitte ihr
gewohntes, arbeitsreiches und zugleich eintöniges Leben
wieder auf, ein so eintöniges Leben, dass man sich eigent-
lieh darüber wundern konnte, wie hartnäckig sie sieh daran
klammerte.

Der Herbst war gekommen, die Zeit der Obst- und Kar-
toffelernte. Die Regenfälle wurden spärlicher, die Nächte
schon empfindlich kühler. Man näherte sich der trockenen
Jahreszeit, in der der afrikanische Himmel über dem
«veld» seine immerwährend wolkenlose blaue Kuppel
wölbt und die Arbeit auf der Farm sich merklich verlang-
samt.

Auf diesen Zeitpunkt werden von den Buren meistens
die Hochzeiten angesetzt. Heildrick Le Roux kam häufig,
zeigte sich Kaatje gegenüber als beflissener Verlobter, aber
für mich stand ausser Zweifel, dass ihn eine starke Lei-
denschaft zu Nicoline erfasst hatte. Ich wunderte mich
sogar, dass allein ich es bémerkt haben sollte. Jedenfalls
wurde nicht mehr von Hochzeit gesprochen. Hendrick
hatte uns dargelegt, dass die Winterszeit sich am besten
für Schürfungen eigne und er deshalb nicht durch andere
Dinge abgelenkt zu werden wünschte. «Vielleicht», fügte
er hinzu, «werde ich die Zeit ausnützen, um mir in Johan-
nesburg einige Minenbetriebe anzusehen.»

Durch methodische Ausbeutung der goldhaltigen Vor-
kommen auf Harmonia glaubte er sich auf dem Punkte,
ein grosses Vermögen zu machen. Selbstverständlich wur-
den diese Illusionen durch Salomon Marinowitz sorgfäl-
tigst genährt. Von seinen Plänen und Hoffnungen sprach
Hendrick mit so viel Feuer und Zuversicht, dass Meister
Martin seinerseits sich überzeugen Hess. Schliesslich war
es Öom Piet gar nicht unangenehm, die ältere Tochter noch
einige Monate zu Hause zu behalten. Und da sie selbst
nichts dagegen einzuwenden hatte Zudem versicherte
Kaatje, dass sie gerne noch bei der Mutter bleiben wolle,
die seit einiger Zeit öfters wieder Ermüdungserscheinungen
zeigte, und sich auf einmal über Schmerzen auf der Brust
beklagte. Oh! Kein richtiger Schmerz, mehr nur ein Druck,
eine leichte Anschwellung.

Im Mai, während der Tage, die dem Erntedankfest vor-
angingen, schien Tante Olga ihre ganze Tatkraft wieder-
gefunden zu haben. Von früh morgens bis spät abends
knetete sie grosse Pfingstbrote und bereitete die Geschenke
m natura vor, die man zur Kirche trägt.

In Molsgat war gegenüber dem Portal ein langer Tisch
auf Holzböcken aufgestellt. Bevor sie das Gotteshaus be-
traten, kamen die Frauen eine nach der anderen und legten
anf den Tisch ihre Braten und Kuchen, ihr Eingemachtes,

ihre Waffeln und ihre Fladen nieder. Die Männer trugen
aus dem Fuhrwerk Kürbisse, Korn und Früchte, manch-
mal ein Zicklein, ein Ferkel oder Geflügel herbei. Auf
dem weiten Platze, den eine niedrige Mauer aus getrock-
netem Schlamm umgab, standen, wie damals an Weih-
nachten, ausgespannte Karren und Leiterwagen. Auch
kleine Feuer waren angezündet, deren Rauch zum Himmel
emporstieg, offenbar als Symbol all der dargebrachten
Opfergaben.

Der, Gottesdienst wurde unter freiem Himmel abgehal-
ten. Man hatte eine Feldkanzel errichtet und der Diakon
von Lydenburg, ein ehrwürdiger weisshaariger Geistlicher,
hielt in seiner brüchigen Stimme die Predigt. Auf der
einen Seite waren entblössten Hauptes die Männer und
jungen Burschen der Umgegend versammelt, auf der an-
deren die Frauen und Mädchen. In einer Gruppe abseits
hörte das schwarze Gesinde der Predigt zu. Hinter dem
Tische stand Tante Olga mit. ihren zwei Töchtern und der
Hottentottin Selena, die die Fliegen mit einem Kuhschwanz
abwehrte.

Es war die Obliegenheit Frau Martins, die vom Pastor
vorher gesegneten Gaben an die Bedürftigen zu verteilen.
Ich half ihr dabei so gut ich konnte. Wir luden alles auf
den Wagen und fuhren von Tür zu Tür, um die Esswaren
dort niederzulegen, wo man vermutete, Hilfe tue am mei-
sten not. Keinen Augenblick verlor Tante Olga ihre Ruhe
und Sanftmut und ihren Sinn für Methode, aber sie sah
äusserst blass aus, und am Abend gab sie selbst zu, sie
falle vor Müdigkeit um.

Im übrigen bemerkte ich an ihr von neuem jenes sor-
genvolle Aussehen, das mir vor Weihnachten aufgefallen
war. Hatte sie vielleicht, gleich mir, beobachtet, wie Hend-
rick sich von Kaatje loslöste und für Nicoline ein Inter-
esse an den Tag legte, das, das Kind erwiderte?

«s; Le Roux.',,Besuche .,auf Aventura wiederholten sich jetzt
häufiger. War es Zufall, dass dann Nicoline jedesmal ihr
rosarotes Kleid und das schwarze Halsband trug, das die
sanfte Kurve ihres Halses so vorteilhaft betonte? Indes,
der Verlobte Kaatjes wahrte den Anschein. Stets ver-
brachte er den «Abend» mit ihr. Ich meinerseits hatte
keine Lust mehr, die beiden durch meinen .Gespensterspuk
zu erschrecken. Ganz besonders befremdete mich aber,
dass Hendrick, anstatt während der hellen Winternächte
heimzureiten, sie jeweils auf Aventura verbrachte. Man
hatte ihm auf dem Dachboden eine Kammer angewiesen,
nicht weit von der meinen. Er kam immer sehr spät hin-
auf. Ich konnte mir nicht gut erklären, wie es kam, dass
die zwei mageren Kerzen Tante Olgas so lange brannten.
Vielleicht mogelten die Verlobten, indem sie erst die eine
und dann die andere brennen Hessen? Doch hielt ich dies
für sehr unwahrscheinlich.

Mir gegenüber liess es jetzt Nicoline an der früheren
Zutraulichkeit fehlen. Nie mehr kam es vor, dass sie sich
im Wagenschuppen oder auf der Steinmauer zu mir setzte.
Offenbar hielt sie sich auf ihre Stellung als heiratsfähige
Tochter des Hauses sehr viel zugute und vermied es, mit
dem Stallburschen sich abzugeben. Ich wagte nicht mehr,
ihr, wie früher, kleine Geschenke aus Molsgat mitzubrin-
gen, argwöhnte sogar, dass sie von anderer Seite solche
Geschenke bekomme. Ihr Charakter nahm eine immer un-
liebsamere Entwicklung, und es traten an ihr alle jene
Fehler zutage, die ich vorausgefühlt hatte. Oftmals nahm
ihr kleines Gesicht einen derartigen Ausdruck von Härte
an, dass es nahezu hässlich wurde. Im Hause zeigte sie
sich nervös und reizbar; sie behandelte die Schwester äus-
serst schlecht und widersetzte sich dann und wann sogar
ihrer Mutter, etwas, das auf Aventura noch nie vorgekom-
men war. Nach und nach fühlte ich mich durch all dies
heftig abgestossen.

(Fortsetzung folgt)
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«Lpann den Bsel à! Ditou und iod, wir kadren jetst
Vck Ilause.»

VII.

ver vn/cà' Ls^àa.
Ber Ouaoksalber datte reodt bedalten: Dante Olga go-

ms ^ur ?eit des Nondweodsels. vas Bklaster datte auk à
iMpdatisoden Nervenbündel eingewirkt und die kranken
àevede resorbiert. Vber ein entsetsliodos Wundmal war
entstanden: ein violettes Dood, in welodem sied oing diane
Aàaoklinie voin Odr bis nade sum Nund dinsog. àine
lante Olga! àk solode ^Veiso entstellt, dot sie einen
kuredtbaron V.nbliek. Xum Dlüok war idre Breude, dem
loâe entronnen su sein, so innig, das« sie sied über idr
àssâen deine Beodensodakt gab.

«Lins grosse Zodsu war iod denen, die inied dannten»,
sagte sie mit den dorten Davids; «die mied saden ank der
Kasse, kloden vor mir..., da spraod iod in meinem Vor-
à: Bwigsr, iod din von Deinen àgen verstosson...,
llkimood dörtsst Du meines Bledens Ltimms, da iod su Dir
selnis.»

lind voll neuen Nutes nadm sie in unserer Kitte idr
-z^vadntes, arbsitsreiodes und sugleiod eintöniges Dsben
nieder auk, ein so eintöniges Deden, dass man sied eigent-
lied darüber wundern donnte, wie dartnäokig sie sied daran
klammerte.

Der Herbst war gekommen, die ?leit der Obst- und Liar-
tàlernts. Die Begenkälle wurden spärliodsr, die Näodte
sedon empkindliod düdler. Nan näderte sied der troedenen
lakrssseit, in der der akrikanisodg Bimmel über dem
«vsld» seine immerwädrend woldsnlose blaue Duppel
völbt und die Arbeit auk der Darm sied merdliod verlang-
samt. '

s. l
àk diesen Zeitpunkt werden von den Buren meistens

iis Iloodseiten anâesetst. liendried de Houx dam lutükig,
wigts sied Daatje gegenüber als beklissenor Verlobter, aber
kür mied stand ausser /^weikel, dass idn eine starke Dei-
iensodakt Niooline erkasst datte. led wunderte mied
sogar, dass allein iod es bemerkt daben sollte, dedenkalls
v/urde niodt medr von Bnodseit gesprooden. Ilendried
katts uns dargelegt, dass die lVinters/.vit sied am besten
kür Lodürkungen eigne und er desdalb niodt durod andere
dinge abgelenkt su werden wünsodte. «Vislleiodt», kügte
er lunsu, «werde iod die /tsit ausnützen, um mir in dodan-
neàrg einige Ninenbetriebe ansussden.»

Durod metdodisode Ausbeutung der golddaltigen Vor-
Common auk Barmonia glaubte er sied auk dem Bunkte,
ow grosses Vermögen su maoden. Lelbstverständliod wur-à diese Illusionen durod Lalomon Narinowits «orgkäl-
tlgst genädrt. Von seinen Bläuen und Dehnungen spraod
Ilendriod mit so viel Beuer und àversiodt, dass Neister
àrtin seinerseits siod überzeugen liess. Lodliessliod war
es Dom Diet gar niodt unangsnedm, die ältere Doodter nood
einige Nonate su Dause su bedalten. Bnd da sie selbst
niedts dagegen einzuwenden datte... àdem vorsioderte
Laatje, dass sie gerne nood bei der Nutter bleiben wolle,
à seit einiger ^sit ökters wieder Brmüdungsersodsinungen
zeigte, und siod auk einmal über Lodmeiven auk der Dru.st
beklagte. ()d! Dein riodtiger Lodmers, medr nur ein Druod,
eine leiodte üknsodwellung.

Im Nai, wädrend der Vage, die dem Brntedankkest vor-
nngingen, sodien Dante Dlga idre ganse Datkrakt wieder-
Mkunden su daben. Von krüd morgens bis spät abends
àstete sie grosse Bkingstbrote und bereitete die Desodenke
^ natura vor, die man sur Dirode trägt.

In Nolsgat war gegenüber dem Bortal ein langer Disod
^-uk Bolsböoken aukgestellt. Bevor sie das Dottesdaus be-
traten, kamen die Brauen sine naod der anderen und legten
âui den Disod idre Braten und Du eben, idr Dingemaodtss,

idre ^Vakkeln und idre Bladen nieder. Die Nänner trugen
aus dem Budrwerk Dürbisse, Dorn und Brüodte, manod-
mal ein Aioklein, sin Berkel oder Deklügel derbei. àk
dem weiten Blatse, den eine niedrige Nauer aus getrook-
nstem Lodlamm umgab, standen, wie damals an BVeid-
naodtsn, ausgespannte Darren und Dsiterwagen. àod
kleine Beuer waren angesündst, deren Bauod sum Bimmel
emporstieg, okkenbar als Lzrmbol all der dargebraodtsn
Dpkergabsn.

Der Gottesdienst wurde unter kreiem Bimmel abgedal-
ten. Nan datte eins Bsldkansel erriodtst und der Diakon
von Dzànburg, sin edrwürdiger weissdaarigsr Deistlioder,
dielt in seiner brüodigen Ltimme dis Bredigt. àk der
einen Leite waren entblössten Bauptss die Nänner und
jungen Bursoden der Umgegend versammelt, auk der an-
deren die Brauen und Nädodsn. In einer Druppe abseits
dörts das sodwarse Desinde der Bredigt su. Hinter dem
Bisode stand Dante Dlga mit idren swei Düodtern und der
Bottentottin Lslsna, die die Bliegen mit einem Dudsedwans
abwedrte.

Bs war die Dbliegendeit Brau Nartins, die vom Bastor
vorder gesegneten Daben an die Ledürktigsn su verteilen.
Iod dalk idr dabei so gut iod konnte. ^Vir luden alles auk
den BVagen und kudrsn von Bür su Bür, um die Bsswaren
dort niedersulsgen, wo man vermutete, Büke tue am mei-
stsn not. Deinen àgenbliok verlor Dante Dlga idre Bude
und Lanktmut und idren Kinn kür Netdode, aber sie sad
äusserst blass aus, und am àend gab sie selbst su, sie
kalls vor Nüdigkeit um.

Im übrigen bemerkte iod an idr von neuem zenes sor-
genvolle àsseden, das mir vor V/eidnaodten aukgekallon
war. Batte sie vislleiodt, gleiod mir, beobaodtet, wie Bond-
riok siod von Daat^e loslöste und kür Diooline ein Inter-
esse an den Bag legte, das das Dind erwiderte?

.--N Dv Boux'.Besuode.auk Vventura wiederdolteo siod jetst
däukiger. "War es ^ukall, dass dann Blioolins jedesmal idr
rosarotes Dlsid und das sodwarse Halsband trug, das die
sankte Durve idres Halses so vorteildakt betonte? Indes,
der Verlobte Daatjes wadrte den Vnsodein. Ltets ver-
braodte er den «àend» mit idr. Iod meinerseits datte
keine Dust medr, die beiden durod meinen.Despensterspuk
su srsodreoken. Daus besonders bekremdete miod aber,
dass Bendriok, anstatt wädrend der dellen 'Winternäodte
deimsureitsn, sie jeweils auk Vventura verbraodte. Nan
datte idm auk dem Daodboden eine Dammer angewiesen,
niodt weit von der meinen. Dr kam immer sedr spät din-
auk. Iod konnte mir niodt gut erklären, wie es kam, dass
die swei mageren Dsrssn Dante Olgas so lange brannten.
Vislleiodt mogelten die Verlobten, indem sie erst die eine
und dann die andere brennen liessen? Dood dielt iod dies
kür sedr unwadrsodeinliod.

Nir gegenüber liess es jetst Diooline an der krüdsren
Autrauliodkeit kedlen. Nie medr kam es vor, dass sie „siod
im BBagensoduppen oder auk der Lteinmauer su mir setste.
Okkenbar dielt sie siod auk idre Ltellung als deiratskädige
Doodter des Bauses sedr viel sugute und vermied es, niit
dem Ltallbursoden siod absugsben. Iod wagte niodt medr,
idr, wie krüder, kleine Desodenke aus Nolsgat mitsubrin-
gen, argwödnte sogar, dass sie von anderer Leite solode
Desodenke bekomme. Idr Odarakter nadm eine immer un-
liebsamere Bntwioklung, und es traten an idr alle jene
Bedlsr sutage, die iod vorausgeküdlt datte. Oktmals nadm
idr kleines Dssiodt einen derartigen àsdruok von Bärte
an, dass es nadesu dässliod wurde. Im Bause seigte sie
siod nervös und reisbar; sie bsdandelte die Lodwester äus-
ssrst sodleodt und widersetste siod dann und wann sogar
idrsr Nutter, etwas, das auk àentura nood nie vorgekom-
men war. Naod und naod küdlte iod miod durod all dies
dektig abgestossen.
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